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Amtliches. 


Berlin, 23. Auguſt. Der Kaiſer hat dem Oberſchulrath Dr. 
Albrecht zu Straßburg den Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath, 
dem Ober⸗Landesgerichtsrath Croiſſant zu Colmar den Charakter als 
Geheimer Juſtizrath, dem ie Jonas zu Metz den Charakter 
als Gebeimer Regierungsrath, dem Kreisarzt Dr. Biedert zu Hagenau 
den Charakter als Sanitätsrath, dem Polizeiinſpektor Zahn zu Straß⸗ 
burg den Charakter als Polizeirath, und dem Statthalterſchafts⸗Regi⸗ 
Rotor Schönen zu Straßburg den Charakter als Kanzleirath ver⸗ 


liehen. 

Der Rechtsanwalt Arnholz in Küftrin iſt zum Notar für den 
Bezirk des Kammergerichts, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Küſtrin 
ernannt worden. 

Der König hat den Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath und vortragenden 
Rath im Juſtiz. Miniſterium, Dr. Kurlbaum II., zum Bräftdenten des 
Ober⸗Landesgetichts in Stettin, den Amtsgerichtsrath Steckel in Elbing 
Ein Oder⸗Landesgerichts⸗Rath in Marienwerder, ſowie den Erſten 

taatsanwalt Ku nad in Memel, unter Verleihung des Charakters 


als Handgerichts⸗Rath, zum Landrichter in Bromberg ernannt. 


dlenz, 


Der König hat den nachſtehend genannten Beamten der Staats⸗ 


anwaltſchaft den Rang der Räthe vierter Klaſſe verliehen: den Staats⸗ 


anwälten Rotering in Gneſen, Lautz in F:anlfurt a. M., Lindenberg 
in Breslau, Hoppe und Dr. jur. Menge in Berlin, Nentwig in Bres⸗ 


lau, Viebig in Koblenz, Thielmann dei dem Kammergericht, Blume in 


üldesbeim, Krobitzſch in Berlin, von Ditfurth in Kaſſel, Haarmann in 

üſſeldorf, von Hagen in Bielefeld, Hacker in Berlin, Muhle in Kiel, 
von Heufinger in Aachen, Dr. jur. Jenbiel bei dem Oder-Landesge⸗ 
richt in Breslau, Ehrenberg in Naumburg a. S., von Prittwitz und 
Gaffron in Danzig, Wippermann in Hannover, von Reden in Bonn, 
Court in Hannover. Peterſon bei dem Oberlandes gericht in Breslau und 
Schwerdfeger in Göttingen. 

Der König bat den nachſtehend benannten Landrichtern und Amts⸗ 
richtern den Charakter als Landgerichts⸗Rath bezw. Amtsgerichts⸗Rath 
verliehen A. den Charakter als Landgerichts⸗Rath: I. im 
Bezirk des Kammergerichts: den Landrichtern Friedenthal, Spälng, 
Stock, Dr. jur. Müller und Hedemann in Berlin, Reinicke in Kottbus 
Eichhorn in Landsberg a. W.; II. im Bezirk des Oberlandesgerichts 
2 Kaſſel: dem Landrichter Völkers in Kaſſel; III. im Bezirk des 

ber⸗Landesgerichts zu Celle: den Landrichtern Goering in Osnabrück, 
Wilhelm in Lüneburg, Wagner in Verden, Jeß in Lüneburg; 
IV. im Bezirk des Ober⸗ 41 75 zu Köln: den Landrichtern Schaaff⸗ 
auſen in Köln, Schaefer in Elberfeld, v. Weiler in Düſſeldorf, Küſter 
Aachen Henderichs in Bonn, Teſchemacher in Trier, Reuſch in Ko⸗ 
Müller in Bonn; V. im Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu 
amm: den Landrichtern Ahlemann in Hagen, Baur in Eſſen, Dr. 
üſcher in Duisburg; VI. im Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu War 
rienwerder: den Landrichtern Eckert in Graudenz,. Wundſch in Thorn; 
VII. im Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Naumburg a. S.: den 


Landrichtern Grabau in Magdeburg, Thielſch in Halle a. S.; VIII. im 


Bezirk des Oder⸗Landesgerichts zu Poſen: dem Landrichter Manns 
in Gneſen; im Bezirk des Ober = Landesgerichts zu Stet⸗ 
tin: dem Landrichter Dr. jur. I b 
B. den Charakter als Amtsgerichtsrath: I. im Bezirk des 
Kammergerichts; den Amtzrichtern Kießlich in Strausberg, Renckhoff 
und Claus witz in Berlin, Dethler in Lychen; II. im Bezirk des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Breslau: den Amtsrichtern Rendſchmidt in Beuthen 
Oberſchleſten, Dr. jur. Adamkiewicz in Schweidrig, Benkel in Sprottau, 
Fürer in Waldenburg, Vellhuſen in Pleß Schmidt in Oppeln; 
III. im Bezirk des Oder⸗Landesgerichts zu Celle: den Amtsrichtern 
aſtenpflug und von Schwake in Hannover, Groſchupf in Zellerfeld, 
öldeke in Celle, Grüneklee in Weener, Delgen in Oſten. Lauenſtein 
in Burgwedel, Erxleben in Jork, Kriegi in Peine; IV. im Bezirk des 
Dber-Landesgerichts zu Köln: den Amtsrichtern Füngling in Köln, 
Granderath in Mettmann, Meurers, in Köln, Thomae in M⸗Gladbach, 
Loevenich in Simmern, Scheuer in Aachen; F. im Bezirk des Oder⸗ 
Landesgerichts zu Hrantfunt a. M.: dem Amtsrichter Meyer in Eorens 
breitfiein; VI. im Bezirk des Ober⸗vandesgerichts zu Hamm: den Amts⸗ 
richtern Nottarp in elſenkirchen, Löher in Oderhauſen, Kulemann in 
Unna; VII. im Bezirk des Oder Landesgerichts zu Kiel: den Amts⸗ 
tichtern Jürgens in Flensburg, Lemdie in Wandsbeck Kremer in Kap⸗ 
peln, Dr. jur. Witting in Altona; VIII. im Bezük des Ober⸗Lanves⸗ 
. zu Köntasberg i. Pr: dem Amtsrichter Gamradt in Soldau: 
„im Beztıt des Ober⸗Landesgerichts zu Marienwerder: den Amts⸗ 
tichtern Tyes in Pr. Friedla-d. Trieſt in Schlo au, Schwarck in Mas 
rienwerder, Dr. jur, von Czapsti in Tuchel; X. im Bezuk des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Naumburg a. S.: den Amtsrichtern Althaus in al: 
dich, Lützkendof in Lauchfted. Rumpff in Weißenfels, Dr. jur. Pieſwel 
in Erfurt, Roloff in Suhl; XI. im Bezirk des Oder⸗Landesgerichts zu 
Bein: dem Amts:ichter Goerdeler in Schneidemübl; XII. im 
ey 10 4 . zu Stettin: dem Amtsrichter von Uns 
ruh in Köslin. 
5 Der König bat den Gerichts⸗Aſſeſſor Holtſchte in Berlin zum Amts⸗ 
richter in Soldin, den Gerichts Aſſeſſor von Jagodzins ki in Poſen 
um Amtsrichter in Sorau l. L. den Gerichts- Aſſeſſor Friedensdurg 
in Breslau zum Lindrichter in Gleiwitz, den Gerichts⸗Aſſeſſor Max 
Ra in Breslau zum Amtsrichter in Pleß, den Gerichts- Aſſeſſor 
ile in Seebauſen A.⸗M. zum Amtsrichter in venzen, den Gellch 8 
eſſor Piesbergen in Hannover zum Amtsr echter in Oſterholz den Ges 
richts Affeſſor Theilkuhl in Osnabrück zum Amtsrichter in Hilchenbach, 
den Gerichte ⸗Aſſeſſor Leiſing in Buer zum Amtsrichter in Hatt engen, 
den Gerichts Afſeffor Dr. Habicht in Felsberg zum Amtsrichter in Sontra, 
den Gerichts, Afeſſor Pies in Bonn zum Amtsrichter in Remſcheid, 
den Gerichts⸗Aſſeſſor Dahm in Bonn zum Amtsrichter in Odenkirchen, 
den Gerichts. Aer Schwedt in Eſſen zum Amtsrichter in Eſſen, und 
den 5 or Gilles in Stromberg zum Amtsrichter in Prüm 
ernannt. 
Der König bat dem Dominial-Weindau und Kellerei Inspektor 
Sc zu Wiesbaden den Charakter als Domänen-Rath, und den Do, 
mänenpächtern Oder⸗Amtmann Beuſſel zu Fahrland, Regierungsbezirk 
otsdam, Oder⸗Amtmann Preuß zu Friedrichsaue, Regierungsbeziik 
ankfurt, Ober, Amtmann Pfützenreuter zu Wittſtock, Regierungsbezirk 
ankfurt, den Charakter als Amtsrath verliehen. N 
Der Oberförſter Paulus zu Oderems im Regierungsbezirk Wies⸗ 


in Stargard in Pommera; 


Sonnabend, 24. Auguſt. 
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Oberförſterſtelle zu Neupfalz im Regierungsdezirk Koblenz, der Ober⸗ 
förſter Appell zu Pflaſtermübl im Regierungsbezirk Marienwerder auf 
die durch Penſtonirung des Oberförſters Harms erledigte Oberförſter⸗ 
ſtelle zu Klausthal im Regierungsbezirk Hildesheim, und der Ober⸗ 


baden iſt auf die durch Penfionirung des Oberförſters Glück erledigte 
förfter Heinzmann zu Lindau im Regierungsbezirk Hildesheim auf die 


durch Penſtonirung des Oberförſters Schultze erledigte Oberförſterſtelle 
1 85 — dem Amtsſitz zu Hagen im Regierungsbezirk Stade ver⸗ 
etzt worden. 

Dem Lehrer an der Königlichen Kunſt⸗Akademie zu Düſſeldorf, 
Maler E. Roeber, iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 


Politiſche Neberſicht. 
Poſen, 24. Auguſt. 

Gegen den Partikularismus im deutſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsweſen bringen die „Grenzboten“ einen anſcheinend offi« 
ziöfen Streitartikel. Deutſchland ſei zwar durch eine Reichsver⸗ 
faſſung geeinigt, und Feſtungen und einheitliche Armee ſchützten 
die Grenzen, dagegen fehle Deutſchland noch die Regelung und 
Einheit der Diplomatie im Verkehr mit fremden 
Mächten, „ſo daß unſere Gegner vermittelſt politiſcher Agen⸗ 
ten und Geſandten im Herzen Deutſchlands ihr politiſches Lager 
aufſchlagen könnten; auch der Papſt dürfe eigentlich in kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten nur bei dem Kaiſer vertreten ſein, da 
das Auftreten der Legaten Roms an allen Ecken und Enden 
Deutſchlands das Reich in großen Nachtheil ſetze.“ Die „Grenz⸗ 
boten“ betonen, daß Rom hauptſächlich deswegen Deutſchland in 
ſo hervorragender Weiſe drangſalire, weil es einmal ſeinen An⸗ 
griff auf Bayern, ſodann auf Baden oder Württemberg oder 
Preußen richte und ſo das deutſche Reich moraliſch aufrolle. 
Die letzteren Bemerkungen zielen auf die vielerörterte Inſtalli⸗ 
rung eines Nuntius in Berlin. Abgeſehen von dieſer heik 
len Frage, muß zugegeben werden, daß die Buntſcheckigkeit unſe⸗ 
res Geſandtſchaftsweſens ein keſtſpieliges und nicht unbedenk⸗ 

liches Ueberbleibſel der früheren deutſchen Zerriſſenheit iſt. 


Der „Reichsanzeiger“ publizirt heute das polizeiliche, auf 
Grund des § 12 des Sozialiſtengeſetzes erlaſſene Verbot der 
vor wenigen Tagen in London erſchlenenen, ſchon lange erwarteten 
Druckſchrifſt: „Nach zehn Jahren. Material und Gloſſen 
zur Geſchichte des Sozialiſtengeſetzes.“ Soweit bekannt, ift 
bisher nur der erſte „Hiſtoriſches“ enthaltende Theil der Schrift 
ausgegeben, welcher eine gedrängte Geſchichte der deutſchen 
Sozialdemokratie ſeit dem Vereinigungskongreß von 1875 
umfaßt; der zweite Theil wird eine Geſchichte ihrer Kämpfe, 
Verfolgungen und Opfer, ſowie eine Zuſammenſtellung der 
Verbote und eine Ueberſicht der unter dem Sozialiſtengeſetz 
ergangenen Verurtheilungen enthalten. 


Die Reform der Patentgeſetzgebung gehört ſeit län⸗ 
gerer Zeit zu den Gegenſtänden, welche die Regierung zu erle⸗ 
digen, wünſcht. Ein Bedürfniß nach dieſer Richtung läßt fi 

in keiner Weiſe in Abrede ſtellen, und die Regierung hat es 
denn auch verſchiedentlich ſeit Jahr und Tag nicht an Be⸗ 
mühungen fehlen laſſen, den hervorgetretenen Wünſchen nach Ab⸗ 
hilfe erforderlicher Uebelſtände zu entſprechen. Man war na⸗ 
mentlich vor die Frage geſtellt, ob eine Abänderung des mates 
riellen Geſetzes oder der Ausführungsbeſtimmungen erforderlich 

ſein möchte. Nur der Umſtand der Ueberlaſtung der letzten 
Reichstagsſeſſion mit dringenden Aufgaben, unter denen das Ins 
validitäts, und Altersverſorgungsgeſetz für Arbeiter in erſter 
Reihe ſtand, hatte es veranlaßt, daß von einer Reform der 
Patenigeſetzgebung Abſtand genommen war. Die Vorarbeiten 
waren im Reichspatentamt vollſtändig abgeſchloſſen; es bleibt 
nun abzuwarten, wie weit es von der von vornherein begrenzten 
Zeit der nächſten Reichstagsſeſſion möglich ſein wird, auch dieſe 
Aufgabe zu löſen. 


Es iſt zutreffend, daß der Finanzminiſter Herr v. Scholz 
demnächſt von ſeinem Urlaub in Berlin wieder eintrifft und 
nicht nur die Geſchäfle feines Reſſorts, ſondern auch die Ver⸗ 
treiung abweſender Kollegen, ganz wie dies für den diesjährigen 
Urlaub der Miniſter geordnet iſt, übernehmen wird. Gleich⸗ 
wohl darf es, wie die „Magdeb. Zig.“ heute bemerkt, als feſt⸗ 
ſtehend angeſehen werden, daß mit der Thatſache eines bal⸗ 
digen Rücktritts des Herrn v. Scholz gerechnet wird, 
und daß derſelbe nicht länger im Amte bleiben wird, als bis 
eine Verſtändigung über einen geeigneten Nachfolger ſtattge⸗ 
funden hat. Augenblicklich ſei eine ſolche noch nicht abzuſehen. 
Thatſache ſei es übrigens, daß man an die fernere Geſtaltung 
der Steuerfragen bei den letzten Miniſterberathungen über⸗ 
haupt nicht herangetreten ſei. 

Die ſchweizeriſchen Sozialdemokraten ſcheinen mit 
ihrer Agitation gegen den Bundesanwalt kein Glück zu haben. 
In Winterthur hielten fie eine von etwa 150 Mann bejuchte 
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Verſammlung ab, in welcher auch der Demokrat Nationalrath 
Locher erſchienen war und die Arbeiter vor dem Ergreifen des 
Referendums warnte. Es ſei — ſagte er — nahezu ein vers 
gebliches Bemühen, die Gemüther gegen den Bundesanwalt zu 
erregen, der Bundesrath habe einen ſtarken Rückhalt in den 
breiten Schichten des Volles, das fein Vorgehen in der Wohl⸗ 
gemuth⸗Affaire durchaus billige. Die Arbeiter allein ſeien für 
den Kampf zu ſchwach; die Unterſtützungen, die ihnen von 
anderen Parteien zugehen werden, ſeien ſehr unbedeutend, zu⸗ 
dem ſei die Arbeiterpartei, ſpeziell der Grütli⸗Verein, ſelbſt un⸗ 
einig, die Arbeiter der ganzen Weſtſchweiz und viele aus den 
ländlichen Gegenden der Deutſchſchweiz ſeien mit dem Referen- 
dum durchaus nicht einverſtanden. Die Referendums bewegung 
gegen den Bundesanwalt wird für die ſozialdemokratiſche Arbeiter⸗ 
partei nicht die erwartete moraliſche Kräftigung bringen; ſie 
bringt der Partei inſofern ſogar ſchweren Schaden, da He nun⸗ 
mehr auf dem Standpunkt angekommen iſt, wo ſie ſich von 
ihrem rechten Flügel, ihren bisherigen Freunden, den Demo⸗ 
kraten, trennt. Daß dieſe Worte Lochers nicht ohne Eindruck 
blieben, ergiebt ſich daraus, daß nur etwa die Hälfte der An⸗ 
weſenden für das Referendum ſtimmte, die andere Hälfte aber 
ſich der Entſcheidung enthielt. Die Trennung der Sozialdemo⸗ 
kraten von allen anderen Parteien iſt es übrigens gerade, was 
einige Führer durch Anrufung des Referendums herbeiführen 
wollen, wie der Basler Großrath Wullſchleger in jener Ver⸗ 
ſammlung mit dürren Worten eingeſtand. 

In ihrer Verlegenheit, wie ſie ihr durch die Hennegauer 
Lockſpitzeleien arg zerfetztes Anſehen wieder herſtellen können, 
iſt das bel giſche ultramontane Miniſterium auf den Ge⸗ 
danken verfallen, am belgiſchen Wahlrecht herum zu refor⸗ 
miren. Noth thäte es wirklich, daß da ernſtlich etwas geſchähe, 
aber ein ſolcher ernſtlicher Entſchluß ifl von den Herren Beer ⸗ 
naert und Genoſſen nicht zu erwarten. Belgien beſitzt noch jetzt 
das engherzigſte Wahlſyſtem von allen europälſchen Ländern. 
Wähler iſt nur, wer ein gewiſſes Quantum Steuern bezahlt: 
für die Kammer 42, für die Provinz 20, für die Gemeinde 10 
Franken. Für die Kammer ſind nur rund 130 000 Bürger 
aktiv wahlberechtigt; das macht 2,2 Prozent der Bevölkerung 
aus. Um zu begreifen, wie empörend winzig dieſes Wahlrecht 
iſt, braucht man nur die entſprechenden Ziffern der anderen 
Staaten daneben zu ſtellen. Das benachbarte Holland, das 
gleichfalls noch unter dem Zenſus ſchmachtet, bringt es immer⸗ 
hin ſchon auf 3,2 Prozent Wähler, Spanien mit einem Zenſus 
von 25 Peſetas auf 4,7 Prozent, Schweden und Norwegen, 
wo der Wähler Grundbefiger fein oder 800 Riksdaler Einkom⸗ 
menſteuer bezahlen muß, auf 6,3 Prozent. In Oeſterreich, 
mit vier Kategorien Wählern: Großgrundbeſitz, Handels⸗ 
kammern, Städte und Land, ſind im Ganzen 7,3 Prozent 
wahlberechtigt; Italien hat ſeinem Zenſus von 20 Lire 
noch das Kapazitäts⸗Wahlrecht beigefügt und hat 9,7 Prozent 
Wahlberechtigte; England hat nach der letzten Wahlreform imm er 
noch einen Vermögens zenſus, aber er iſt gering, jo daß die Zahl 
der Wahlberechtigten ſchon 17,8 Prozent beträgt. In den 
Ländern des Allgemeinen Stimmrechts ſteigt die Zahl noch 
höher; in Deutſchland ſind 21, in der Schweiz 23,4, in 
Frankreich, wo das Stimmrecht mit dem 21. Jahre beginnt, 
ſogar 27 Prozent der Bevölkerung wahlberechtigt; die letztere 
Zahl dürfte der höchſte Prozentſatz fein, der überhaupt erreicht 
werden kann. Wenn nun einmal an das belgiſche Wahlrecht 
die beſſernde Hand gelegt werden ſoll, ſo müßte man meinen, 
daß der Kammer die Reform zunächſt zu Gute kommen werde, 
aber das fällt den Ultramontanen nicht ein, denn das gegen⸗ 
wärtige Syſtem hat ihnen eine Zweidrittelmehrheit eingetragen. 
Da wollen ſie denn dem Volk nur etwas Sand in die Augen 
ſtreuen, und deshalb ſchlagen fie eine Reform des Gemeinde⸗ 
wahlrechts vor, welche Leuten, die ein gewiſſes Maß von 
Schulbildung genoſſen haben, die Wahlberechtigung verleihen 
würde. Sie greifen damit auf einen alten, vorübergehend 
durchgeführten Vorſchlag der Liberalen zurück, der indeß nur 
höchſt winzige Vortheile einbringen würde. Obendrein hat das 
ultramontane Kabinet auch dieſen Vorſchlag noch verballhor⸗ 
nifiet, indem es die Beamten davon ausſchließen, an ihrer 
Stelle aber den Lehrern der freien (d. h. klerikalen) Schulen 
ihn zugänglich machen will. Daß mit dieſer kläglichen Maß⸗ 
regel das Miniſterium einen Eindruck su das Volk machen 
könnte, iſt nicht zu erwarten. Leider aber beſitzen die Liberalen, 
bis auf wenige Ausnahmen, nicht Weitherzigkeit genug, um durch 
Forderung des allgemeinen Wahlrechls eine kräftige Gegenbe⸗ 
wegung zu ihren Gunſten zu entfeſſeln. 

Recht bedenklich für die Zuſtände auf der Balkanhalb⸗ 
inſel iſt es, daß in Montenegro nach dreijähriger Mißernte 
letzt eine vollſtändige Hungersnoth droht. Bereits ſollen im 
Lande allerhand Krankbeiten graſſiren und die Regierung . 
Nieguſch iſt nicht im Stande, den Nothßand zu heben. Bes 
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denklich für den Frieden iſt die Sache deßhalb, weil von Alters 
her für ſolchen heimiſchen Mangel die Tſchernagorzen an das 
Mittel gewöhnt find, ſich durch einen Raubkrieg aus den Nach⸗ 
barländern die erforderlichen Unterhalts mittel zu holen. 
Eine Begründung dazu iſt dortzulande billig zu haben, da zwi⸗ 
ſchen den Söhnen der Schwarzen Berge und den Arnanten 
ſtets Reibereien vorkommen. Bald ſchneidet der Montenegriner, 
bald der Albaneſe ſeinem Grenznachbar die Kehle ab. Dieſe 
ewige, blutgenährte Feindſchaft zwiſchen den beiden Nachbar⸗ 
ſtämmen dient gleichzeitig indirekt der Pforte zur Erhaltung 
ihrer Herrſchaft über Albanien, denn fürchteten die Albaneſen 
nicht die Verdrängung ihrer Nationalität durch die Serben im 
Norden, die Griechen im Süden und die Bulgaren im Oſten, 
fo hätten fie ſich längſt ſelbſt gegen die türkiſche Vormundſchaft 
erhoben. Der Pforte iſt deshalb viel daran gelegen, ſich die 
werthvolle Bundesgenoſſenſchaft dieſes kriegeriſchen Bergvolkes 
zu erhalten. Als einen ſolchen tͤrkiſchen Verſuch der Einwir⸗ 
kung auf die Albaneſen muß man den folgenden Aufruf ans 
ſehen, der, angeblich von albaneſiſchen Honoratioren ausgehend, 
in dem in Bulareft erſcheinenden Blatte „Sgipetari“ veröffent⸗ 
licht worden iſt. Es heißt darin: 

Brüder, Albaneſen! Die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe 
find — für euch. Wenn ihr die nöthige, von der Zeit erforderte 
Klugheit mit der von euren Ahnen ererbten e vereinigt, 
5 werdet ihr euer Ziel erreichen; andernfalls aber könnte ein 7 

ehler euch der Vernichtung preisgeben. Eure orthodoxen Nachbarn 
wollen euch entzweien und verſchlingen, machet keine Gemeinſchaft mit 
ihnen. Sie rathen euch, gegen die ottomaniſche Regierung euch zu 
erheben, hütet euch davor, wie vor dem Feuer. Um den Fuß auf 
euren Nacken ſetzen zu können, wollen Sie euch vor Europa als Un» 
ruheſtifter und die türkiſche Regierung als ſchwach und unfähig, euch 
zu regieren, hinſtellen; darum ſollet ihr ſie verachten und von euch 
weiſen. Keine Nation der Welt iſt weniger durch Abgaben bedrückt 
und keine führt ein rubigeres Leben als ihr. Das ottomaniſche Re⸗ 
Be iſt das geeignetſte, unter welchem ihr euch in Frieden entwickeln 

unt. Euch fehlen wohl Kultur und Aufklärung. So gründet Volks⸗ 
ſchulen in allen Orten eures Vaterlandes und wo euch die Mittel 
hierzu fehlen, fordert fie in Güte und Demuth von der großwüthigen 
ottomaniſchen Regierung, und ſie wird euch dieſelben, deſſen ſind wir 
überzeugt, in ihrem unermeßlichen Wohlwollen nicht verweigern. Lebel 
mit euren rumäniſchen Brüdern und Nachbarn, welche mit euch das⸗ 
ſelde Schickſal theilen, in Eintracht und unterſtützt euch gegenſeitig in 
den Kulturbeſtrebungen. Tauſchet nicht mit anderen Völkern eure 
Parole, die da heißt: „Besa besen“. Die Serben, Griechen, Bul⸗ 
garen und Montenegriner wollen euch bethören und oMenützen um 
durch euch groß und ſtark zu werden. Geht ihren argliſtigen "Ber 
ſprechungen aus dem Wege. Wahret mit Ehrerbietung die Integrität 
5 3 a. un age: Eurbpa, daß iht ein Element 
er ſozia rdnun eld. ur ſo wir 
— —.— Borſahre 15 Che ae b die albanefiiche Nation ihren 

Dieſe albaneſiſchen „Patrioten“ ſcheinen ganz vergeſſen zu 
haben, daß ihre „glorreichen Vorfahren“ unter Skanderbeg 
ihren größten Ruhm in“ der Belärpfung der Türkenherrſchaft 
errungen haben. 

Es iſt berttis mehrfach beobachtet worden, daß auch ein 
richtiger ⸗Fonſervativer — Revolutionär und eln richtiger 
Monarchiſt — Republikaner werden kann, wenn er ſich in ſei⸗ 
nen persönlichen Intereſſen geſchädigt glaubt. Dieſe Erfahrung 
macht nun auch der Kaiſer von Braſilien. 

Die republikaniſche Partei in Brafilien hat ſchon ſeit län ⸗ 
gerer Zeit nicht unweſentliche Verſtärkung durch den Zuzug 
der durch die Sklavenemanzipation geſchädigten Sklavenhalter be⸗ 
kommen; neuerdings hat nun auch der bisherige Führer der 
konſervativen Partei in der Provinz Rio Grande de Sul Silva 
Tavares der Monarchie ſchnöde den Rücken gewandt und ſich 
in den Dienſt der republikaniſchen Partei geſtellt. In ſeiner 


Plaudereien von unterwegs. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Haben Sie ſchon einmal das Meer leuchten geſehen, 
meine Damen und Herren? Sahen Sie ſchon einmal unter 
nachtſchwarzem, mit ſturmgepeitſchten Wolken überzogenem Himmel 
Woge auf Woge im Heranrollen aufglühen in bläulich oder 


grünlich ſchimmerndem Lichte ſo ſtark, daß Sie auf einmal 


wahrnehmen konnten, wie ſich auf dem benachbarten Wellen⸗ 
kamme eine mächtige, wagenradgroße Qualle ſchaukelt, wie 
deren durchſichtiger, waſſerdurchfloſſener Körper mit dem zackigen, 
ſchwarzbraunen Randſtreifen ſelber anfängt zu glühen und zu 
leuchten, als verſenke Jemand eine elektriſche Bogenlampe in 
die Fluth? Wer dieſes Meerleuchten einmal in ſolcher Stärke 
eſehen hat, der kann es nie vergeſſen, denn der Eindruck dieſes 

hänomens iſt, wenigſtens auf jedes nichtbanauſiſche Gemüth, 
ein überwältigender, ja ein tief innerlich ergreifender: das 
Dunkel gebiert das Licht, die Waſſersfluthen wandeln ſich in 
Feuersgluthen! 

Geſtern ward uns Wenigen hier in dem kleinen, dem 
Himmel ſei Dank: noch nicht „auf der Höhe der Zeit“ ſtehenden 
Seebade Büſum Weilenden dies grandioſe Schauſpiel in einer 
Prächtigkeit und Kraft zu Theil, wie es noch Keiner von uns 
je geſehen hatte — mit Ausnahme freilich der Einen, die ich 
mit Recht als meine ſehr viel beſſere Hälfte zu bezeichnen pflege; 
denn dieſe hat das Meeresglühen in den Tropen⸗Meeren noch 
unvergleichlich intenſiver geſchaut. So ſtark es aber unſere 
nordiſchen Meere überhaupt zu erzeugen im Stande find, jo 
impoſant war es geſtern, nach einem ſturmſchweren, uns mit 
Regenböen überſchüttenden Tage. — Wir ſaßen in dem langen, 
mehr als einfachen Saale, in welchem die gelegentlichen kleinen 
Tanzvergnügungen abgehalten werden, und verſuchten es 
mit wechſelndem Erfolge, mit der treuen Geſellſchafterin 
meiner arbeitsfreien Stunden, nämlich meiner Gaggenauer 
„Zimmer⸗Luftpiſtole“, ein brennendes Licht auszuſchießen; 
und gerade hatte der liebenswürdige Geheime, Regierungs⸗ 
Rath W. aus Berlin zum ſo und ſo vielten Male direkt ins 
Schwarze getroffen, anſtatt ins Helle der Flamme, als irgend 
ein Jemand in den Saal hineinſchrie: „Meerleuchtenl 
Meerleuchten!“ Sofort ſprangen alle anweſenden Herren 
von ihren Stühlen auf, nicht minder ſchnell auch die Damen, 
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diesbezüglichen Erklärung „an die Provinz“ in der in Porto 
Alegre erſcheinenden „Deutſchen Zeitung“ heißt es: „In dem 
parlamentariſchen Interregnum vom November bis Mai erfuh⸗ 
ren die Konſervativen der Provinz nichts als Zurückſetzung und 
das Kabinet vom 10. März that ordentlich groß mit der Liebe⸗ 
dienerei, mit der es dem Begehren unſrer Gegner ſelbſt in den 
unwichtigſten Dingen entgegenkam. Mochten die Miniſter einer⸗ 
ſeits glauben, daß ihr Verhalten von allerhöchſter Stelle vor⸗ 
geſchrieben ſei, ſo hat andrerſeits der plötzliche und unvermuthete 
Wechſel der Situation dargethan, daß wir die geſetzliche Ord⸗ 
nung verlaſſen haben und Alles ſich nach einem Ehrgeizigen 
richtet, der Brafilien zu regieren hofft, wie die Orleans Frank⸗ 
reich regierten. Dieſem Zuſtand der Dinge unterwerfe ich 
mich nicht. Ich will für mein Land eine normale Ordnung, 
wo regiert, wer die unmittelbare Verantwortlichkeit vor der Na⸗ 
tion hat. Ich verabſcheue die Diktaturen, die Regierungen, die 
durch Palaſtrevolutionen ſich aufdrängen. Ich will, daß das 
Land ſich für die neuen Ideen vorbereite, die in der Entwicke⸗ 
lung find und bis in die Nationalvertretung dringen, wo fie 
binnen Kurzem durch die Gewalt der Umſtände ſich Geltung 
verſchaffen werden. Ich blicke beſorgt in die Zukunft und ſehe 
keine andere Löſung, welche den Zuſammenhang der Nation, die 
Herrſchaft des Geſetzes und der politiſchen Moral, ſo mißachtet 
in dieſen Zeitläuften, aufrecht halte, als: die Republik 
auf konſervativen Grundlagen.“ Eine ähnliche Erklärung 
hat ein anderes hervorragendes Mitglied der konſervativen Par⸗ 
tei, Domingos Dos Santos, abgegeben und dabei zugleich — 
im Gegenſatze zu Silva Tavares — feine bisherigen Partei⸗ 
genoſſen aufgefordert, ihm in das republikaniſche Lager zu fol⸗ 
gen: „Ich glaube nicht“, ſagt er, „daß die republikaniſche 
Idee, der ich von jetzt ab folge, wit meinem Anſchluß viel zu 
gewinnen hat. Ich bin aufrichtig genug, anzuerkennen, daß 
meine politiſche Schulung nicht auf den großen Grundlagen der 
Demokratie erworben iſt. Ich tröſie mich mit der Hoffnung, 
daß die Republik von unſerer Jugend gemacht wird. Ihr ger 
hört die Idee.“ So iſt es und der Umſchwung wird ſich in 
Braſilien vielleicht um fo ſchneller vollziehen können, als die 
Monarchie in Brafilien keine Traditionen hat, und das Kaiſer⸗ 
reich eine Anomalie unter den ſelbſtändigen Staaten des ameri⸗ 
kaniſchen Kontinents iſt. Ein beſonderer Gewinn für die Re⸗ 
publik find dieſe „geärgerten“ Konſervativen freilich nicht und 
ihr politiſcher Glaubens wechſel iſt nur inſofern von Intereſſe, 
als er zeigt, daß die Idee zur Umwandelung des Kaiſerreiches 
in eine föderative Republik unwiderſtehlich immer weitere Kreiſe 
der Bevölkerung ergreift. 

FCCPPWWTTTTTTT—T————— AA EEE 

Deutſchland. 

L. C. Berlin, 23. Auguſt. In gewiſſen Straßburger 
Kreiſen ſcheint es nicht geringe Enttäuſchung hervorgerufen zu 
haben, daß der Kaiſer bei dem Feſtdiner bei dem Statt⸗ 
halter Fürſten Hohenlohe ſich darauf beſchränkt hat, mit 
kurzen Worten ſeinen Dank für den ihm bereiteten Empfang 
auszuſprechen und lediglich hinzuzufügen: „Ich bin zum dritten 
Male in Straßburg und kann ſagen, die Stadt heimelt mich 
an.“ Man hatte wohl erwartet, daß der Kaiſer ſeinen erſten 
offiziellen Beſuch benutzen werde, ſich in einer großen politi⸗ 
ſchen Rede über ſeine Stellung zu dem Reichslande zu äußern; 
etwa in dem Sinne, in welchem Organe der Kartellpreſſe, durch 
die Berichte über die begeiſterten Kundgebungen in Straßburg 
verführt, in dem Beſuch des Kaiſers eine morallſche Eroberung 
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ſehen wollen. Unſerer Anſicht nach entſpricht die Zurückhaltung 
des Kaiſers allein der wirklichen Sachlage. In den Berichten 


über die Straßburger Kaiſertage wird man vergeblich nach einem 


Symptom dafür ſuchen, daß die eingeborene Bevölkerung des 
Reichslandes aus der bisher beobachteten Paſſivität herausge⸗ 
treten ſei. Wie wenig die öffentlichen Kundgebungen für die 


Ausſöhnung der einheimiſchen Bevölkerung mit der deutſchen 


Herrſchaft bedeuten, beweiſt ein Vorgang, an den zu erinnern 
angezeigt iſt, um vor Illuſionen und den zweifellos nachfolgenden 
Enttäuſchungen zu warnen. Es war im September 1886, als 
Kaiſer Wilhelm I. bei ſeinem Beſuch in Straßburg an den 
Straßburger Gemeinderath eine längere Anſprache hielt, in der 
er u. A. ſagte: „Es iſt Mir ein Bedürfniß, ein doppeltes, ja 
ſogar ein dreifaches, ſür den Mir in Straßburg zu Theil ge⸗ 
wordenen freundlichen, ja, herzlichen Empfang zu danken, der 
Mir nicht nur beim Einzug, ſondern hier immer und überall 
zu Theil geworden iſt. Das iſt nun ſchon das dritte Mal, 
und Ich habe eine fortwährende Steigerung in der Freudigkeit 
des Empfanges wahrgenommen. Als das erſte Mal 
nach dem Umſchwung der Verhäͤltniſſe die Stadt be⸗ 
ſuchte, wo das Zutrauen zur deutſchen Verwal⸗ 
tung noch nicht fo feit begründet fein konnte, weil man 
noch nicht wußte, was die Zukunft bringen werde, da iſt die 
Freudigkeit noch nicht ſo recht zum Ausbruch gekommen; fetzt 
iſt das Vertrauen zur deutſchen Verwaltung, die Sie als eine 
wohlwollende und gerechte erkannt haben werden, allgemein 
geworden, und Ich habe deshalb auf den Rath des Statthalters, 
der ſich darin nicht getäuſcht hat, der Stadt das Wahlrecht 
wieder zurückgegeben.“ Nach einem Hin weiſe auf die B.rbienfte 
des früheren Statthalters, Feldmarſchalls v. Manteuffel, wandte 
der Kaiſer ſich an den Nachfolger deſſelben, den Fürſten Hohen⸗ 
lohe, mit den Worten: „Nachdem Sie, Herr Fürſt, dan die 
Geſchäfte übernommen hatten, haben Sie mir gerathen, der 
Stadt ihre Selbſtverwaltung wiederzugeben. Das iſt das Rechte 
geweſen, der Erfolg hat es gezeigt und darin liegt für Sie der 
ſchönſte Lohn.“ Fünf Monate fpäter fanden die Neuwahlen 
zum Reichstage ſtatt, nachdem der frühere Reichstag wegen 
Bewilligung der Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke um 40000 
Mann auf drei anſtatt auf ſieben Jahre aufgelöſt worden war. 
Fünf Tage vor der Neuwahl, am 15. Februar erließ Fürſt 
Hohenlohe einen Wahlaufruf, in welchem es hieß, die Regie⸗ 
rung habe die Bewilligung auf 7 Jahre verlangt, „weil nach 
ihrer Ueberzeuzung dem deutſchen Reiche die Gefahr eines 
Krieges drohe, ſobald der kriegsluſtige Theil der Franzoſen an⸗ 
nehmen könne, den deutſchen Streitkräften überlegen zu ſein.“ 
Der Statthalter wollte in dem Ausfall der Wahlen die Ant⸗ 
wort auf die Frage ſehen, ob es der Wille der Bevölkerung ſei, 
„daß Elſaß⸗Lothringen den Schreckniſſen eines Krieges aufs neue 
ausgeſetzt werde.“ „In den Wahlen, fuhr der Aufruf fort, 
ift einem jeden Gelegenheit gegeben, mitzuarbeiten an dem 
Werke zur Erhaltung des Friedens. Zur Klärung der Lage, 
zur Beruhigung der Gemüther, zur Sicherung des Friedens trägt es 
bei, wenn ruhige und verſöhnliche Abgeordnete gewählt werden, 
welche den Friedensvertrag von 1871 rückhaltlos anerkennen 
und dem deutſchen Reiche die Mittel zur dauernden Erhaltung 
eines ſtarken Heeres gewähren. Sendet Ihr dagegen Männer 
der Proteſtation in den Reichstag und ſolche, welche unter 
nichtigen Vorwänden begründete Forderungen für die Wehrkraft 
des Reiches abweiſen, ſo ſeid Ihr zu Euerem Theil dafür ver⸗ 
antwortlich, wenn die Unruhe nicht abnimmt, wenn die für 


von denen die jüngeren bis dahin ſich fo eifrig am Piſtolen⸗ 


ſchießen betheiligt hatten, als wollten fie demnächſt in Gotha 
und anderen netten Städten des Reiches dem Dr. Carver oder 
auch dem Mr. Paine Konkurrenz machen, und wir Alle eilten 
zu dem kleinen, jetzt von zwei- und einmaſtigen Schiffen und 
Booten überfüllten Hafen. Der Weg war nur kurz, und doch 
dauerte es ſehr lange Zeit, bis wir ankamen, denn wir hatten ſchwer 
mit dem uns direkt entgegenſtehenden Weſtſturme zu kämpfen. 
Als wir den Hafen erreicht hatten, ſahen wir — zunächſt gar⸗ 
nichts; denn über dem ganzen Strande lagen dicke Nebel, auf 
welchem, wie die Schiffer der Nordſeeküſten zu ſagen pflegen, 
der Wind „trumpelt“, d. h. beim Auftreffen ein Geräuſch er⸗ 
zeugt, das man bei gutem Willen für fernes Trommelgeraſſel 
nehmen kann. Der ſtarke Wind that uns übrigens den Ge⸗ 
fallen, von Zeit zu Zeit den „Miſt“ zu zerreißen (die deutſchen 
Küſtenbewohner gebrauchen mit Vorliebe dies engliſche Wort 
zur Bezeichnung des Waſſernebels) und ſo lag denn bald ganz die 
ungewöhnlich bewegte Waſſerfläche des Hafens ſichtbar vor uns 
— ein Becken voll dintenſchwarzer Flüſſigkeit, aus dem bald 
hier bald da breit heranrollende Wellen von elektriſchem Lichte 
auftauchten, wieder verſchwanden, neuen größeren Platz machten 
und ſich an den ſchwarz auf der ſchwarzen Fluth daliegenden 
Schiffskörpern brachen, ſo daß die Feuersfluth in Tauſenden 
von Funken hoch aufſpritzte und ſich wie ein glühender Sprüh⸗ 
regen über Deck ergoß! Und plötzlich ſauſte ein ſchwerer Gegen⸗ 
ſtand durch die Luft — ein Backſtein von anſehnlicher Größe 
— fiel mit dumpfhallendem Schlag ins Waſſer — und ſiehe 
da: es war, als wenn der Mond in die Fluthen geſchleudert 
ſei, als wenn er Myriaden leuchtender Atome von ſich abſprengte 
und ſie in weitem Bogen durch die Luft ſende und nun ſein 
leuchtender, ſtrahlender, ſchimmernder Kern langſam in die 
Waſſertiefe ſänke, die Fluthen um ſich her in flüſſig⸗ heißes 
Silber verwandelnd! Ein märchenhafter Anblick! 

Wir ſtanden lange an den Pfoſten der Hafen⸗Einfaſſung 
und ſahen dem entzückenden Schauſpiele zu, uns immer in 
neuen Methoden zur plötzlichen, weitgreifenden Erregung der 
Waſſerfläche erſchöpfend, ſei es nun, daß wir einen flachen 
Stein als „Butterſtulle“ ſo warfen, daß er ein an Dutzend 
Mal auf dem Waſſerſpiegel hüpfte und jedesmal einen kurz 
aufleuchtenden Strahlenbüfchel entflammte, oder ſei es, daß 
wir mit einer langen, dünnen Stange raſch durch die Wellen 
fuhren, ſo daß breite Lichtgarben vor uns aufſprühten. Es 


war ſchade, daß uns nicht Mittel und Wege zu Gebote ſtan⸗ 
den, die Lichtſtärke dieſes ungewöhnlich intenſiven Meerleuchtens 
zu berechnen; es wäre ſicher dabei eine Kerzenſtärke heraus ⸗ 
gekommen, die ſo manchem Elektrotechniker für ſeine kleinen 
Accumulatoren⸗Tiſchlampen „als ein Ziel, aufs innigſte zu wün⸗ 
ſchen“ gelten könnte! So viel aber konnten wir wenigſtens 
feſtſtellen, daß man bei dem Aufſchlagen des in die Wellen 
geworfenen Steines Licht genug erhielt, um ſeine Zeitun 
dabei zu leſen — falls nämlich das auf fo billige Weiſe . 
durch ganz geringe Kraftentfaltung erzeugte „elektriſche“ Licht 
lange genug dazu vorgehalten, und der Brauſekopf Weſtwind 
das Entfalten einer Zeitung in ſeiner Herrſchafts region ges 
ftattet hätte! — Es war ein Meerleuchten, wie es ſelbſt hier 
an der Nordſee, wo ſich das Phänomen Ende Auguſt und Ans 
fang September häufig ziemlich ſtark zeigt, nur äußerſt ſelten 
vorkommt, und unvergleichlich intenſiver und demgemäß intereſſan⸗ 
ter als in der Oſtſee, deren Meerleuchten nur ein ſchwaches, 
dünnes Phosphoresziren it, kaum ſtärker als der im dunklen 
Zimmer über die Wand gezogene Strich eines „alten“ Schwe⸗ 
felhölgchens; wogegen das Meeresleuchten an den Geſtaden der 
Nordſee — oder wie man hier oft ſagen hört: der Weſtſee — 
nur mit dem konſtanten Lichte einer Unzahl elektreſcher, wenn 
auch kleiner Bogenlampen verglichen werden kann! 

Ein Schlaukopf in unſerer Geſellſchaft bedauerte, daß dieſe 
Lichtmenge nicht nutzbringend verwerthet werde und förderte 
die patentwürdige Idee an's Tageslicht („ Tageslicht“ iſt hier 
natürlich nur tropice gemeint), man möge dieſe weithin ſchim⸗ 
mernden Strahlenbüſchel, die breit heranſchäumenden Lichtwogen 
und die aufſprühenden Feuerfunken⸗Maſſen ſammeln, fie aufs 
ſpeichern in enormen Glasbehältern und dieſe Lichtſammelbecken 
ſo über die Meeresoberfläche anbringen, daß ihr Schein, durch 
Metallſpiegel verſtärkt, den Schiffen ihre Bahn auf den ei 
dunklen Fluthen zu zeigen im Stande ſei. — Leider war 
der ingeniöſe Ingenieur nicht ganz klar darüber, wie man ein 
derartiges Lichtmeer aus dem Meerlicht kondenſiren könne, und 
fo müſſen ſich denn wohl die Schiffer, bis er einen modus pro- 
cendendi gefunden haben wird, wie bisher mit dem Lichte be⸗ 
helfen, welches das in den großen Staatsraffinerien Preußens 
beſonders ſorgfältig gereinigte amerikaniſche Petroleum in den 
komplizirten, mit der Zeit zu Kunſtwerken der Beleuchtungs⸗ 
optik gewordenen großen Lampen der Leuchtthürme und 
„Feuerſchiffe“ hervorbringt. Wie derartige „Feuerſchiffe“ 
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Präſidenten der Departementalverſammlungen gewählt wurden, 
nachdem der General in ſeinen jüngſten Kundgebungen den Ge⸗ 
rechtigkeitsſinn des Volkes angerufen und ihm die Zächtigung 
der Mitglieder des Staatsgerichtshofes zur Pflicht gemacht hatte. 
Sonſt blieb die Politik gänzlich aus den Reden verbannt und 
übereinſtimmend wurde die Nothwendigkeit einer ficheren Ges 
ſchäftsführung der Wahrnehmung der materiellen Jatereſſen be⸗ 
tont. Sogar Jules Ferry, der bekanntlich ſtets kampfluſtig iſt, 
empfahl in einer ſehr gemäßigten Anſprache im Schoße des 
Generalraths der Vogeſen die größte Verſöhnlichkeit und alle 
nur möglichen gegenſeitigen Zugeſtändniſſe unter Republikanern. 
Ja, Goblet, deſſen Schwarzſeherei und Herbheit ſonſt überall 
fich vordrängen, geſtand feinen Nachfolgern am Staatsruder 
eine weiſe Geſchäftsführung zu und pries die gegenwärtige Lage 
als unverhofft befriedigend. Nicht fo freilich Andrieur. In 
ſeiner Art auch ein Republikaner, welcher in den Baſſes⸗Alpes 
einen heftigen Ausfall gegen den Parlamentarismus machte und 
ſeinen Zuhörern eine beſſere Zukunft, gerechtere Herrſcher ver⸗ 
hieß. Der Boulangismus ſteht heute offenbar weniger in Gunſt, 
als vor einigen Monaten, denn es kam mehrmals vor, daß 
Konſervative, Einzelne und Gruppen, gegen die Bezeichnung 


dem Status quo von 1879, die Erſetzung der Statthalterſchaſt 
urch ein Oberpräſidum unter Minifter v. Puttkamer, die Bes 
jeitigung des Landes ausſchuſſes u. ſ. w. zu verhindern. Man 
hatte ſich hier alle dieſe Aufregungen erſpart, wenn man nicht, 
wie das auch jetzt wieder in der Preſſe geſchieht, zu früh und 
ohne thatſächlichen Anlaß über „moraliſche Eroberungen“ geju⸗ 
belt hätte. Vielleicht iſt man dieſesmal wenigſtens in offiziellen 
Kreiſen vorſichtiger. 

Hannover, 22. Auguſt. Die diesjährigen Vorbereitungen 
zum Kalſerempfange zeigen recht deutlich denfgroßen Umſchwung, 
welcher in politiſcher br un ſieben Jahren hier ſtattgefunden 
at. Als im Jahre 1881 der Ankunft Kaiſer Wilhelms I. entgegenge⸗ 
eben wurde, verweigerte das Bürgervorſteher Kollegium die Bewilli⸗ 
gung einer Summe zur Ausſchmückung der Straßen, ſo daß patriotiſch 
gefinnte Männer zuſammentreten und eine Sammlung veranſtalten 
mußten. Als vor einigen Wochen ein gleicher Antrag geſtellt wurde, 
verließen einige weile ande den Berathungdiaal und die 
übrigen ſtimmten mit den liberalen Bürgervorſtehern ſämmtlich für 
eine Bewilligung von 80 000 Mark. Die Parade findet am 13. Sep⸗ 
tember, Vormittags 0 Uhr, bei Bemerode, eine Stunde von Hanno⸗ 
ver, ſtatt. Am 14. September, Morgens 9 Uhr, beginnen die Korps⸗ 
manöver gegen den markirten Feind zwiſchen Wülfel⸗Laatzen⸗Anderten⸗ 
Höwer. Abends iſt großer Zapfenſtreich und am 15. September, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Feldgoltesdienſt. Am 16. und 17. September wer⸗ 
den unter persönlicher Führung des Kaiſers große Kavallerieübungen 
zwiſchen Wettbergen⸗Springe⸗Coppenbrügge⸗Gronau abgehalten, wäh⸗ 
tend das X. Armeekorps auf Elze zu marſchirt. Am 18. September 
it Ruhetag, und vom 19. bis 21. September finden die Manöver des 
X. Armeekorps gegen das VII. Armeekorps zwiſchen Leine und Weſer 
in der Gegend von Eldageſen, Elze, Hameln und Coppenbrügge ftatt. 


Frankreich. 

* Paris, 21. Auguſt. In weitaus den meiſten Depar⸗ 
tements wurden vorgeſtern und geſtern bei dem Zuſammentritt 
der Generalräthe die bisherigen Präſidenten wiederernannt. 
Nur in zwei Departements verſchob ſich die Mehrheit von 
links nach rechts, nämlich in Ille et. Vilaine und der Mayenne. 
In 75 Departements von 90 bleiben die Vorſtände ganz und 
gar republikaniſch, ein Beweis, wie vorlaut die Reaktion war, 
als ſie ſich nach den Wahlen vom 28. Juli und 4. Auguſt 
einen großen Sieg zuſchrieb. Danach darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn viele der Vorfigenden in ihrer Antrittsrede auf die 
Öffentliche Lage anſpielten und wie den Erfolg der Ausſtel⸗ 
lung und die ſchönen Ernteausſichten ſo auch die Niederlage 
des Boulangismus berührten. Hervorzuheben iſt noch, daß 
dreißig republikaniſche Senateren, alſo Richter Boulangers, zu 
ui 


eingerichtet find und wie fie ihren Nachtdienſt verrichten, das 
hoffe ich meinen Leſern im nächſten Briefe ſchildern zu können, 
wenn ich nämlich endlich doch in meinen vielfachen Bemühungen 
reüſſtren und es durchſetzen ſollte, daß mich einer der über⸗ 
mäßig „vorſichtigen“ Büſumer Schiffer hinausfährt zu dem 
etwa 8 bis 10 Segelſtunden entfernten ſog. „Eider⸗Leuchtſchiff“. 
Um dieſen höchſt intereſſanten Nachtwegweiſer meinen verehr⸗ 
lichen Leſern aus eigener Anſchauung beſchreiben zu können, 
habe ich der Reihe nach den Beſitzern der beſſeren Segelſchiffe 
Buüſums ein „Honorar“ (und eine Sorte Cognac!) angeboten, 
das ch mit meinen Honoraren für den betr. Artikel eigentlich 
nicht gut in Einklang zu bringen vermag (notabene: das ſoll 
keine Anſpielung auf Honorar⸗Erhöhung ſein, verehrliche 
Redaktion !), aber bis jetzt erklärte mir noch jeder Schiffer: „de 
Sat' la'n biſchen tau gefahrlik!“ Und ſo muß ich mich 
denn auch z. B. für den heutigen Brief auf die Berück⸗ 
ſichtigung derjenigen Einrichtungen beſchränken, welche dazu 
dienen, den Schiffern am Tage den ſicheren Weg zum hei⸗ 
miſchen Strande, oder von dieſem in die hohe See hinaus und 
dann an ferne Ufer zu weiſen! 

Wie an allen den Küſten, bei denen das Land allmäh⸗ 
lich, und zugleich damit in verſchiedener Geſtaltungsform, in 
das Meer „übergeht“, iſt auch an den ganzen Nordſee⸗Küſten 
ſowohl Hollands als auch Deutſchlands und Dänemarks durch 
Anbringung vieler Tausende von verſchleden gearteten „See: 
eicher (b. h. durch Aufpflanzung ſogenannter „Strauchbeſen“, 
urch Tonnen, „Baten“, „Kapen“, Feuertonnen mit periodiſch 
aufblitzendem ſogenannten „Blinkfeuer“, oder mit konſtantem 
Licht, durch Feuerſchiffe und endlich durch Leuchtthürme) dafür 
geſorgt worden, daß die Seewege wie die innerhalb und außer⸗ 
Halb derſelben liegenden Gefahrſtellen deutlich bezeichnet werden. 
Es geſchieht dies in Deutſchland auf Grund geſetzlicher „Ver⸗ 
ordnungen über das Baken⸗ (reſp. Seezeichen) Weſen“ und 
liegt beſonderen Beamten ob, namentlich dem Bakenmeiſter und 
ſodann dem „Tonnenleger“, der in hieſiger Gegend der Kirch⸗ 
ſpiel⸗Vogtei Büfum, und dieſes wieder der Landvogtei, unter⸗ 
sieht. — Dieſe Wegeficherung erfordert ungeheuer viel gefahr⸗ 
dringender Arbeit und ſelbverſtändlich verurſacht fie enorme 
Koſten — ich werde weiterhin ein Paar einſchlägige Zahlen 
beibringen — die natürlich von denjenigen eingezogen werden 
müſſen, denen die Seezeichen zu Nutz und Frommen dienen. 
Es geſchieht dies durch ſtaatsſeitige Einziehung von jährlichen 


es rund heraus, er ſei nicht für die Kanaille und wünſche, daß 


man es wiſſe. 
Rußland und Polen. 
* Petersburg, 20. Auguſt. Betreffs der bevorſtehenden 
Reife der kaiſerlichen Familie wird in Hofkreiſen nur 
zugegeben, daß das Endziel Kopenhagen iſt, jowie daß der 
Großfürſt⸗Thronfolger zu den Kaiſermanövern nach Berlin 
geht. Man meint hier, der ruſſiſche Thronerbe ſolle eventuell 
die Entſchulbigung feines kaiſerlichen Vaters wegen deſſen aber⸗ 
maligen Aufſchubs der Gegenviſite überbringen. Gerüchtweiſe 
flüſtert wan hier, der Großfürſt⸗Thronfolger gehe zugleich auf 
die Brautſchau, doch iſt dies im jetzigen Moment wohl durch⸗ 
aus unwahrſcheinlich. Ueber das kaiſerliche Reiſeprogramm 
befindet ſich auch das diplomatiſche Korps vollkommen im Un⸗ 
klaren, nachdem das anfänglich feſtgeſetzte Programm wieder 
umgeworfen worden. Es wird erzählt, Herr v. Glers habe 
auf eine diesbezügliche Anfrage beim letzten perſönlichen Vor⸗ 
trage aus allerhöchſtem Munde eine überhaupt dieſes Thema 
ablehnende Antwort erhalten. Eine angeblich vom ruſſiſchen 
Botſchafter zu Berlin hier eingelaufene telegraphiſche Anfrage, 
ob der Zar jetzt ſeinen Gegenbeſuch machen würde, mußte vom 
ruſſiſchen Miniſterium des Aeußeren ohne beſtimmte Antwort 
bleiben, da man dort ſelbſt nichts Sicheres wußte. Der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolger ſoll bei feiner Reife zu den deutſchen Mand- 
vern einen befonderen Adzutanten mitbekommen. Wenn das 
jetzt herrſchende Sturmwetter anhält, dürfte die Abfahrt mit 
der „Derſhawa“ zweifelhaft erſcheinen, da die ruſſiſche Faller 
liche Familie bei ihrer Rückkehr aus Sweaborg fünf Stunden 
lang durch die Seekrankheit ſtark gelitten hat. (8. T.) 


ERSTEN SCHERE VARTA EEE TRRTHETTTTTEBNIEN rs 
Vermiſchtes. 


T. Kin andel. Ueber einen unerhörten Fall von Verkauf 
des eigenen Kindes derichtet die „Tägl. Rundſchau“: Ein Brothänd⸗ 
ler aus der Rheinpfalz hat ſein aus erſter Ehe ſtammendes ſechsjähri⸗ 

es Mädchen an eine umherziehende Zigeunergeſellſchaft gegen ein 
Pferd vertauſcht. Der kaum glaubliche Fall ſoll bereits zur gericht⸗ 
lichen Anzeige gebracht ſein. 

+ Vom Blitz erſchlagen wurden am Dienſtag mehrere Perſonen 


„Bakengeldern“ von den einheimiſchen Schiffern und Ein⸗ 
ſorderung ſolcher Gelder für jeden Einzelfall von den Frem⸗ 
den. — Das Seezeichen⸗Weſen, oder wie man es auch kurz 
unter Anwendung des „pars pro toto“ nennt: die „Beton⸗ 
nung“, iſt an den deulſchen Nordſeeküſten ſchon ſehr alten 
Datums; vielleicht überall, ſicher aber an und meilenweit vor 
der Mündung der großen Flüſſe geſchah die Betonnung des 
Fahrwaſſers ſchon vor dem 15. Jahrhundert. Sagt doch z. B. 
ein im Bremer Staatsarchive aufbewahrtes Dokument von 
1425, daß die in See vor der Weſer⸗Mündung befindlichen 
Tonnen „länger denn Menſchengedenken“ dort gelegen hätten. 
Und was ſpeztell die Bezeichnung der Seewege in der Büſu⸗ 
mer Gegend anlangt, ſo wiſſen wir durch die zu Ende des 15. 
Jahrhunderts verfaßte Chronik des Büſumer Paſtors Neoco⸗ 
rus (Joh. Adolf. Köfter), daß ſchon damals die „Ausbakung“ 
der in und vor der Büſumer Bucht laufenden Wattſtröme ein 
Recht, aber auch eine Pflicht der Büſumer genannt wurde. 
Dieſe Wattſtröme find es, welche das Fahrwaſſer abgeben. 
Sie müſſen kenntlich gemacht werden, damit die Schiffe nicht 
etwa, wenn die Fluth all die Riffe, Sande, Plaaten (Platten) 
und ſonſtigen „Untiefen“ des ſich 4 Meilen weit vom Lande 
weſtwärts in See hineinziehenden Watts (oder Wattenmeeres) 
überſpült hat, zum Stranden, Scheitern oder auch nur zum „Auf⸗ 
laufen“ kommen. Denn freilich wohl kennt der Schiffer die 
Sicherheit der Gewäſſer an der Farbe und der Bewegungsart 
des Waſſers; aber nur wenn er unweit davon zu Hauſe iſt 
und ſie täglich befährt. Thut er dies nicht, bleibt er etwa 
längere Zeit fern, ſo verliert er dieſe für Gut und Leben ſo 
unumgänglichen Kenntniſſe; nicht nur weil der Menſch die Eigen⸗ 
thümlichkeit hat, zu vergeſſen, ſondern auch, weil ſich die 
Bodenbeſchaffenheit des Meeres überhaupt, ganz beſonders 
aber die des Wattenmeeres, ziemlich ſchnell und oft in ſehr bes 
deutendem Grade verändert! Dt doch z. B. die Halbinſel 
Büſum ehedem eine In ſel geweſen, graſen doch jetzt Rind und 
Pferd auf Wieſen, wo früher Möven fiſchten und ſtreicht doch 
letzt der waſſerſpeiende Delphin, plätſchert doch der „neeſchierige“ 
(neugierige) Seehund da durch die Fluthen, wo früher die 
Kirche des Landes Büſum ſtand! Und noch raſcher als das 
Abreißen oder Zuwachſen des feſten, bewohnbaren Landes ge⸗ 
ſchieht die Formationsveränderung auf dem Boden, welcher 
während der Ebbe etwa 1—2 Fuß über oder vielleicht auch 
unter dem Waſſerſpiegel bleibt, dagegen bei der Fluth eine 


— 


* 


folgt Mittags 12 Uhr die gemeinſchaftliche Feſttafel im Gewerdehauſe. 


„Boulangiſten“ lebhaft Einſprache erhoben; ein Le itimiſt ſagte 


bei Trebnitz in Schleſten. Einen Bauernhofbeſttzer traf der Blitzſtrahl, 
als er mit den Seinen bei Tiſche ſaß. i 
T Radfahrer⸗Kongreß. Für den am 24. bis 27. dieſes Monats 
in Dresden ſtattfindenden Kongreß der Allgemeinen Radfahrer Union, 
verbunden mit großem internationalen Rad⸗ und Kunſtwettfahren, 
trifft man die ſorgſamſten Vorbereitungen ſeitens der verſchiedenen 
bierzu erwählten Fetausſchüſe Die einzelnen in Ausſicht genommenen 
Feſtlichkeiten werden ſehr viel Anziehendes für die Theilnehmer und 
Aus Abwechslung bieten. Sonnabend findet die Begrüßung der von 
uswärts ankommenden Radfahrer durch den Wohnungs⸗ und 
Empfangsausſchuß und zwar in Altſtadt im Zentral⸗Hotel Prager⸗ 
ſtraße, und in Neuſtadt im Hotel Stadt Metz ſtatt; dort werden die 
Dresdener Sportskollegen ihre Gäſte empfangen und den verſchiedenen 
Hotels zuweiſen. Abends 7 Uhr findet der Lampionzug ſtatt, und 
erfolgt die Aufſtellung des Zuges auf der Ringſtraße. Der Zug 
bewegt ſich bis zum Gewerdehaus, woſelbſt hierauf der Feſt⸗Kommers 
abgehalten wird. Nach der Generalveriammlung, Sonntag Vor mittag, 


m 2 Uhr begeben ſich die Radfahrer im geordneten Korſo mit Muftk 
zu den Wettfahrten nach der neuerbauten Rennbahn. Zu den einzelnen 
Rennen im Kunſt⸗ ſowie Wettfahren find ſehr zahlreiche Nennungen 
erfolgt; ebenſo haben ſich bereits eine große Anzahl Sportsfreunde 
aus allen Gauen Deutſchlands zu dieſen Feſtlichkeiten dei dem Feſt⸗ 
komite angemeldet, ſo u. A. ein Verein von 40 Perſonen aus Nürn⸗ 


berg, welcher die Reiſe von ihrer Heimath nach Dresden auf ihrem 
Stahlroß zurücklegen. Es wird daher in den Tagen vom 24. bis 27. 


d. Mts. ein ſehr intereſſantes Fahrradtreiben in Dresden entſtehen. 
In den nächſten Tagen wird die vom Preßausſchuß bearbeitete Feſt⸗ 
chrift erſcheinen, dieſelbe iſt in Form eines Fremdenführers durch 

resden und die ſächſiſche Schweiz gehalten und wird ſehr wiſſens⸗ 
werthe Sachen, namentlich für Radfahrer, enthalten, es find darin loh⸗ 
nende Radparthien ꝛc. vorgeſchlagen, außerdem ein Stadtplan von 
Dresden, ſowie eine Radfahrerkarte vom Königreich Sachſen beigelegt. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

* Neiſte, 22. Auguſt. [Scheintodt und zum Leben erwacht.] 
Eine Korreſpondenz der „Neißer Ztg.“ aus Schwammelwitz vom 22. 
Auguſt cr. berichtet: „Geſtern, Mittwoch, Nachmittags 14 Uhr, bewegte 
| Ah von Stübendorf aus ein Leichenzug nach dem Pfarrorte 


Schwammelwitz. Die Häuslerſtellendeſitzerin Arbeiterin Anna Matt⸗ 
ner, eine in hohen Fahren ſtehende Perſon, welche am Montage ge⸗ 
ftorben war, ſollte in Schwammelwitz beerdigt werden. Der Sarg 
Hand auf einem zweiſpännigen Wagen. Neben dem Sarge gingen 
6 Träger aus Stübendorf, Nachbarn der Verftorbenen. Nachdem der 
Leichenzug ſich ſchon eine Zeit lang fortdewegt hatte, — man hatte 
ſchon die Patſchkauer Chauſſee und das Dominium paſſirt — hörten 
die Träger ein Geräuſch im Sarge, gleich einem Kratzen. Der Zug 
bielt. Man öffnete den Sargdeckel und fand die Frau mit 
offenen Augen im Sarge liegen; an der rechten Seite, an 
der Stelle, wo die Hand das Bein berührte, fand man die 
Sterbekleider zerriſſen und eine etwas blutende wunde 
Stelle; die Frau bewegte den Arm. Davon überzeugten ſich die 
Träger, die Verwandten und alle Leidtragenden. Man legte den Deckel 
neben den Sarg und kehrte mit offenem Sarge nach Stüden⸗ 
dorf zurück. Nachdem der Sarg vom Wagen gehoben war, wurde 
die Wiedererſtandene ins Bett gebracht. Nach kurzer Zeit, als ſte 
ſich etwas erwärmt hatte, fing ſie zu weinen anz; ſprechen konnte 
fie nicht. Heute, Donnerſtag, früh 63 Uhr, erwachte fie, trank eine 
Taſſe Kaffee und ſprach: „Wie war mir ſchlecht.“ Weiter konnte ſie 
nichts herausbringen.“ 
| 


Lokales. 


Poſen, 24. Auguſt. 5. 

© Der Herr Erzbiſchof Dinder iſt in Begleitung ſeines Haus⸗ 
kaplans mit dem Berliner Courierzuge heute N 58 A Bee 
konferenz in Fulda hierher wieder zurückgekehrt. 

O Ein Krampfanfall, von welchem eine hieſige Nätherin 
eſtern Abend 8 Uhr an der Ecke der Neuen Straße und des Alten 

arktes betroffen wurde, war jo ſchwerer Art, daß die Bedauerns⸗ 

werthe an der Stelle liegen blied und nach dem Stadtlazareth ge⸗ 
bracht werden mußte. 


— r 
zordinäre“ Waſſertiefe von 9— 10, bei Hoch⸗ und Spring⸗ 
fluthen aber bis zu 30 Fuß Waſſer aufweist! Dieſe Stellen 
wuß der Schiffer kennen, und damit er ſie kenne unter allen 
Verhältniſſen, damit er fie wieder kenne nach langer Zeit und 
as fie ſich verändert haben, müſſen fie ihm bezeichnet 
werden. 

In nächſter Nähe des feſten Landes geſchieht dies durch 
die Einpflanzung der ſchon erwähnten „Strauchbeſen“, die etwa 
ſo ausſehen, wie ein mit dem oberen Ende in den Wattenſchlick 
geſtoßener, abgenützter Reifighefen. Weiter hinaus in See, wo 
ſich die ſchmalen, auch bei Ebbe Waſſer haltenden Rinnen, 
Prielen, Baljen und Flethen ſchon zu breiteren „Pieps“ und 
Strömen vereinigt und durch die Wucht der vereinigten Waſſer⸗ 
maſſen vertieft haben, wird ihr linkes „Ufer“ (vom Lande aus 
linke) mit ſchwarzen, ihr rechtes Ufer oder beſſer geſagt: die 
rechte Grenze des ſicheren Fahr waſſers, mit weißen Tonnen 
bezeichnet. Jede dieſer Tonnen hat ihren Buchſtaben und ihre 
Nummer, mit der ſie im Regiſter der Seezeichen gebucht iſt. 
Man hat kleinere und größere. Die letzteren haben eine Höhe 
bis zu 20 Fuß und beſtehen dann zumeiſt aus Eiſen. Sie 
haben entweder die Form eines ſehr in die Länge gezogenen 
Eies („Spitztonnen“) oder die einer dicken Birne, deren ſpitzes 
Ende unter Waſſer ſteht („ſtumpfe Tonnen“). Jede Tonne 
iſt auf dem Meeresgrund befeſtigt, entweder durch rieſige Steine, 
oder durch Eiſenanker; in beiden Fällen aber führt eine dicke 
Eiſenkette vom Meeresgrund zur Tonne empor, die zwiſchen je 
6 Gliedern ein Gelenk hat, das gleich dem Gelenke zwischen 
dem letzten Gliede des Ankers unten und der Tonne oben ſich 
um ſich ſelber zu drehen vermag, damit die Kette nicht reiße, 
wenn die Stürme Fangball mit der Tonne ſpielen, fie bald in 
die Tiefe ſtürzen, bald mit ſich ſeitlich fortreißen. Und dennoch 
Hält eine ſolche Kette den Wogen nicht viel länger als 2 Jahre 
Stand, dennoch werden die Tonnen häufig genug vom Sturm 
„vertrieben“, und irgendwo zerſchell!! Dann find hunderte von 
Mark verloren, für immer. Und doch preiſt ſich der Baken⸗ 
meiſter noch glücklich, wenn es nur die Tonnen ſind, die der 
Sturm vernichtet, wenn nicht etwa gar das Feuerſchiff „ver⸗ 
loren geht“! Denn dann beträgt der Schaden zwiſchen 70 und 
100 Tauſend Mark, die für ein neues Feuerſchiff verausgabt 
werden müſſen, ſoll ſein Fehlen nicht noch weit größere Verluſte 
an Schiffen zur Folge haben! — So viel für heute hiervon. 
— „Fortſetzung folgt“ in 8 Tagen! 


— 


. 


ene 


© Thierguälerei. Einem biefigen bekannten Fuhrmann mußte 
eitern Nachmittag auf der Walliſchei ein Pferd vor feinem Ziegel⸗ 
Aae . ausgeſpannt werden, das eine große, blutende 

unde an der Bruſt hatte und deſſenungeachtet als Zugibier denutzt 
wurde. Um die Thierquälerei zu verdecken, war ein Lederfleck über 
die wunde Stelle gehängt. 

® Radbruch. An einem ſchwer beladenen Sandfuhrwerk aus 
Luban brach heute Mor get 6 Uhr vor dem Wildathore das rechte 
Hinterrad. Der liegen bleibende Wagen wurde zur Seite geſchleift und 
der . 1 nicht gesperrt. 

O Eine Schlägerei zwiſchen einem als Raufbold bekannten 
Feen d einem Haushälter, welche ſich geſtern Nachmittag gegen 

Uhr auf dem Hofe des Grundſtücks Breiteſtr. 12 entſpann und dann 

ch bis nach der Dominikanerſtraße hinzog, wurde die Urſache zu einem 

. — Menſchenauflaufe dort. Polizeiliches Einſchreiten ſtellte 
die Ruhe und Ordnung wieder her. 

® Taſchendiebſtahl. Der biefigen Händlerin K. wurde geftern 
Vormittag im Wochenmarktsgedränge auf dem Alten Markte ihr Por⸗ 
temonnaie mit 6 Mark Inhalt aus der Kleidertaſche geſtohlen. 

O Verhaftungen. Die unverehelichte M., welche geſtern Vor⸗ 
mittag gegen 12 Uhr ſinnlos betrunken auf dem Trottoir vor dem 
Rathhauſe lag, wurde zur Haft geſchafft. — Ein Arbeits durſche hatte 
bie mehreren Sonntagen in den verſchiedenſten . 

ter 45025 Pein mit Cigarren geſtohlen und war ſtets entwiſcht. 
ittag wurde er von einem Kommis auf dem Alten Markte 
ner den Fleiſchbänken an een Derſelbe veranlaßte die Ver⸗ 
1 . des Diebes. — Am Wilbelmeplate wurde geſtern Nachmit⸗ 
ag ein Bettler verhaftet. — Der Arbeiter P. ſchlug geſtern Nachmit⸗ 
tag 31 Uhr einem Dachdecker mehrere Scheiden feiner Kellerwohnung 
in der Waſſerſtr. abſichtlich ein. Es erfolgte feine Verhaftung. — Ein 
12 Jahre alter Schulknabe aus Schrimm, der ſich ſeit einiger Zeit bier 
umbertreibt, wurde geſtern Abend nach 10 Uhr vom Alten Markte aus 
wegen Obdachloſigkeit 1 dem Polizeigewahrſam gebracht. — Ebenſo 
wurde Abends 11 Uhr ein 39 Jahre alter Schmiedegeſelle obdachlos 
auf der Breitenſtraße betroffen und verhaftet. — Im angetrunkenen 
Zuſtande verübte Nachts gegen 2 Uhr ein 25 Jahre alter 1 
ſelle durch Schreien und Toben auf der St. Martinſtraße ruhe⸗ 
La Lärm. Da der Menſch ſich nicht beruhigen ließ, wurde feine 
erhaftung nothwendig. 
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Handel und Verkehr. 


** Berlin, 23. Auguſt. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Zen⸗ 
tral⸗Marktyalle. eee AL HER 7 Geflügel . 
Ge e och⸗ 


5 4 0 flügel 
ander eflügel au 
vie m Butt 


Gene 
Gemü 


trauben ſchwach behauptet. Südfrüch 1 0 
451 . RN 1 eis Ia 55—60, IIa 4 5, IIIa 35—40, Kalb» 
Eda 40—50, Sammeinef 1 50 -55, Lla 40 48, 
meineheife 50—00 Mk. per 50 Kilo. 
1 und geſalzenes Fleiſch. 8 ger. mit 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo. 
Wild. Dol per + Kilo 0 40—0,45, Roth wild per 1 Kilo 
0,35 —0, 40, Rehwild Ia. 0,65 — 0,75, IIa. dis 0,55, Wilpſchweine 0,30 —0,40 
M., Kaninchen per Sich 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänse, junge 2,30 — 4,00, Enten alte 
0,80 — 1,00, junge 9,90 — 1.30, Puten —, Hühner alte 0,9) bis 1,20, do. 
kunge 0.45 — 0,70, Tauden 0,80 bis 0,85 Mari per Stack 
if ch e. Hechte per 50 Kilo 50—69, Zander 110, Barſche — 
Karpfen große — Zune do. mittelgroße 96 Mt, do. kleine —, Schleie 
96—99 M. 8 22 Aland — M., bunte Fiſche (idee 
gr. 120 M., ar nee: 91 M., mr kleine 
eine 7 2 M., N 5,00 —7 M., 


ochprima Eier 2,35 — 2,55 Mark, Ange, * 2,25, kleine und 

knee M. per Schock netto ohne Rab 
emüſe und Früchte. he blaue 5 la 2,00 M., 
do. Roſen⸗ 1,25 — 1,50 M., Zwiebeln, 3. 325 M. per 50 Kilogramm, 


Mohrrüben lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen ⸗ K. 
er Schock 3-4 M., Blumenkohl, per 100 Kopf holländ. 25—30 
a . per Schock 0,50 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 


M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75 M., Schoten, Schffl. 5—7 
noche 4—7, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00 —10,00 M. ver 
125 Kochbirnen per 50 Liter 6,00 —9,00 Me., Eß birnen 10-25 M. 
Pflaumen, pr. 50 Liter 2,50—3 M., Werderſche, per Tiene — M. 
Breslau, 23. Auguſt. ae: De 

Roggen (per 1000 Kilogr.) höher. Get un 
165,00 Br., Septemb.⸗Oktoder 16 100 Br., G eder 167 
November ⸗ Dezember 167,50 Br., April⸗Mai 169,00 

Hafer (ver 1000 Kar.) Get. — „— Ctr., per Auguſt 155.00 Br. 
Sertemb. „Oktober 147,50 Br., Novemb.Dezbr. 147,00 Br. 

Rü b öl (per 10 Kilogramm) feſt Gek. —.— Str er 
72.00 Br. Auguſt⸗September 70,00 Br., Septembet⸗Oltober 055 95 
Fiiader 30 de (8,50 Gd. Novembel-Dezemder 68,50 Gb., Dun; 

uar 68,00 Januar: Februar 66,00 #r., Jebruar⸗März 6 

Sr N 66 00 Br., April Wat 66,00 Br. 

Hat. eihat: 145 4 d 8. An Fer 8000 L 0 geh 
auchsab. ge el. —.— er Augu er 1 er 
e. A g.⸗Septbr. (50er) 54,50 Gd., Sept.⸗Oktbr. (50er) 54,00 Br., 


er So (per 50 Klgr.) feſt. 


per 


ar Börfenkommiffion. 


Bi 14,90 — 


I per 100 


> 9950 1175 1 . 9.— ri 11,00 bis 1 50 Mark, blaue 


und 

1950 u ums 1110103 

i dee eee e 
— uchen eig 

a6 3 a 15,25 — Eu it 

unverändert, per 100 Kilogramm jchleiifcher 16,75 155 17,00 M., frem 
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14.75—15,50 M. 
bis 13,25 Mark. 
bis 53 Mark. — Mehl gut behauptet, 
Brutto Weizen⸗ fein 25,75 — 26,25 
85 75 . Roggen⸗Futtermehl 10 4010,80 M., Weizenkleie 9,00 bis 
Mark. 
Deu per 50 Kilogramm neu 3,00—3,50 Mark. — Roggen 


— Palmkernkuchen per 100 ag 2. 
— Kleefamen ſchwacher Umſatz, 40 bis 4 

per 100 Kilo incl. 2 
Mit, Hausbacken⸗ 24.25 bis 


firob ver 600 Kilogramm 34,00 bis 38.00- M. 


„uderbericht der Magdeburger Börſe. 
eee greifbare Waare. 


5 „ 23. Auguſt 
. Auguft. Au 
ffein Brodraffinade = er 
fein Brodraffinabe — — 
Gem. Kaffinade — 32,75 M. 
Gem. Melis I. 31,25—31,75 M. — 
Aruſtallzucker I. — — 
758 II. — — 
Melaſſe — — 
Melafie Ta — 
Tendenz am 23. B Sehr abi 
Ohne i de 28. Auguſt 
u Au 
Granulirter Zucker = 2 
Kornzucker Rend. 92 Proz. — — 
dto. Rend. 88 —. — = 
Nachpr. end. 75 Proz. a. 
Tendenz am er ee: Geſchäftslos. 
n 
Stettin, August 


t 3. [An der Börſe.] Wetter: Veränder⸗ 
lich. n + 17 Grad Reaum., Barometer 28 2. Wind: W. 
ſeſt, per 1000 Kilo loto 175—181 Mart 3 per 
September Otlober 184,5 —186—185,75 M. bez., per Oktoder⸗November 
1865 Mark dez ., 187 Mt. Br. und Gd., per November⸗Dezember 
187,5—188 M. bez. — Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 
alter 147 bis 159 „bez., neuer 143 dis 157 N. 11 per I er 
Oktober 157,5 M. d bez., ver Oktoder⸗November 158,5 M. Gd., 
November Dezember 159,25—159,75 Mk. bez., per April⸗Mai 162.5 
M. Gd. erſte per 1000 Kilo loko neue 140 — 168 M. bez., „fein: 
über Notiz bez. — Hafer per 100) Kilo loko alter 150 bis 155 M. 
bez., neuer 143—148 M. — Rüböl behauptet, per 100 Kilo loko ohne 
Faß bei Kleinigkeiten 71 M. Br., per Auguft 70 M. nom., ver 
September⸗Oktober 68 M. Br., per April⸗Mai 64 M. Br. — Spiritus 
matter, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 35,6 M. bez., 
50er 55,2 M. bez., per Auguſt⸗September und September 70 er 34.5 
M. Br., per September⸗Oktober 70er 34,3 Mark Br. — gan: 
7 9 — Regulixungspreiſe: Weizen — M., Rüböl 8 ö a 
ver 3 ftieeBig 
ir Wien, 3 . Auguſt. Ausweis der 5 vom 13. bis 
19. Auguſt 828.206 Fl., Mehreinnahme 5560 Fl. 
* Paris, 22. Auguſt. Bankaus weis. 


Baarvorrath in Gold 1. 326,196,000 Zun. 8 672,000 Frs. 


do. in Silber 1. 259,685,000 Zun. 3,238,000 „ 
Portef. der Hauptb. u. 

der Filialen 521.278.000 Abn. 20,190,000 

Notenumlauf 2 2,803, 301,000 Abn. 22,833,000 „ 

Lauf. Rechn. d. Priv. 503,471,000 Bun. 8,345,000 „ 
me des Staats. 

294,485,000 Zun. 962.000 „ 

höhe N 268,227,,0 Bun. 1.582 ‚000 5 


31 110 nie Diskont⸗Er⸗ 000 Bun. 
Berdältnig des Notenumlaufs 5 — ee 9225 


Berlin, 24. August. Wetter: Bedeckt. 
Newyork, 23. August. Rother Winterweizen flau und niedriger, per August 
83 ¼8, per September 833%, per Dezember 68 


Schiffsverkehr auf dem u Bromberger Kanal. 


2. Schleuſe 
vom 21. bis 22. A 10 Mittags 12 Uhr. 
Otto Mahnke XIII. 2552, einkohlentheer, Stettin⸗Bromberg. 
Friedrich Stein I. 19 214, 2 ae 
013 
Vom Hafen: Tour Nr. 263, H. A. Nr. 216, 224, J. Wegener⸗ 
Schult in 55 Schleuſungen; Tour Nr. 264, H. A. Nr. 225 Schröder 
und Machatſchek⸗ Bromberg für Wallentin und Markwald⸗Betlin mit 
1 Schleuſung find e 


* ſchleu 
Tour Nr. 265, H. A 


. Nr. 227, 228 N Bengſch⸗Bromberg. 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Metz, 24. Auguſt. Das Kaiſer paar hat geſtern Adend 
um 11½ Uhr die Rückceiſe angetreten. Bei der Fahrt nach 
dem Bahnhoſe bildeten die Vereine mit Fahnen und die Muſik⸗ 
korps mit Lampions Spalier. Die Stadt war glänzend illu⸗ 
minirt, das Kaiſerpaar wurde überall ſtürmiſch begrüßt. Auf 
dem Bahnhofe verabſchiedete ſich das Kaiſerpaar von dem Groß⸗ 
herzoge von Baden und dem Statthalter Fürſten Hohenlohe, 
welche beide nach Straßburg zurückkehrten. 


Metz, 24. Auguſt. Das Kaiſerpaar hat dem Bürger 
meiſter wiederholt ſeinen lebhaften Dank für den außerordentlich 
ſchönen Empfang ausgeſprochen. Der Kaiſer ſpendete 2000 
Mark für die Armen. 

Münſter, 24. Auguſt. Das Kaiſerpaar iſt heute Vor⸗ 
mittags 9 Uhr bei dem herrlichſten Wetter unter Glockengeläut 
und dem Jubel der Menge hier eingetroffen. Am Triumph⸗ 
bogen begrüßte der Oberbürgermeitier Windthorſt die Majeſtäten, 
welche durch die prächtig geſchmückten Straßen zum Schloſſ. 
fuoren. 

Gent, 24. Auguſt. Im Hoſpital der benachbarten Ort⸗ 
ſchaft Lovendeghomo wurde in vergangener Nacht ein Kran ker 
von plötzlicher Tobſucht ergriffen, tödtete mit einem Rafirmeſſer 
drei und verwundete mehr als zwanzig Perſonen ſchwer. 


Zanzibar, 24. Auguſt. Wißmann marſchirte von Dar⸗ 
es Salam nach Bagamoyo und ſchlug mehrfach die Eingeborenen 
am Kingami. Buſchiri befindet ſich in Uſagara. 


Wetterpreoguoſe 
Für Sonntag, den 25. eee e 
der Berichte der Deutſchen Seem 


orwiegend bedeckt, trübe 2 Regen, 


zur 
* 2 Fat 1 b e Hat. Mittags warme Luft, 


zum Theil fonnig ı 120 
aber rauher Wind. 


ärke der © 155 i 
u. ende a 2 5 e u Poſen. 


Dre m Band öde n 2 De u Gm, (A ie 


Börſe I 5 u Poſen. 
9 21. e icher Börſendericht. 
Spiritus. Gelü —.— 55 (50er) — 
—.—. Golo obne 720 100% 1 2 a 34,80 
Poſen, 24. Auguft. | endericht. 
Spiritus dehauptet. Loko — (Faß) (50er) 54,50, (70er) 34,80. 


oͤrſen Telegramme. 
ag * Agentur von Alb. 2 


Spiritus feſter 
unverſt. 1 
v. 50 M. loco o. F. 
„Auguft⸗Sept. 55 58 80 55 65 20 
„ Seytbr.⸗Oktoder 54 70 54 50 
„ Rovem. Dezdr. 53 39 
unverſt. mit Abgabe 
v. 70 M. loco 8. F 36 70 


—, (Joer) 


Berlin, den 24. 


5 


8 Rovem. ⸗Dezbr. 194 50 193 — 
eg en feſter 
uguſt⸗Sept. 
„Seot.⸗ Oktober 161 25 160 25 
„Novem.⸗Dezbr. 164 25 163 25 0| 36 
Rüböl höher « Auguft-Geptbr. 36 20) 35 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 6: 80] 65 10 Septbr⸗Oktober 35 30 
Safer rubig „ September 
pr. Roobr. Desbr. 145 501145 25 „ Novem.⸗Dezbr. 33 80 33 50 
in Roggen — Wipl. — Kündig. in Epiritns 170,000 %tr. 


Deutiche 318 Reichsa. 104 20|104 20 | Ruf. 448 Bokr. Bfobr. 97 — 97 — 
Konfolidietestg Ani.107 10/107 10 Bolt. Pfanddr. 63 80 63 70 
®of. 4% Pfandorte 101 701101 70 Inge iquid.»Bfdbr. 57 80 57 90 
Bof. 34 0 Pfanddr. 101 25101 20 ar. 43 Goldrente 85 40 85 89 
oſ. Rentendriefe 105 40 105 40 r. Kred Akt. 8163 60,63 80 
eſtr. Banknoten 171 501171 55 8 fr. Staatsb. 8 96 50 96 60 
Fer een 72 50 72 70] Lomdarden 5 49 80 59 10 

knoten 211 75212 50| Fondſtimmung 

Ruf. lonſ. Anl. 1871 — —| — — tubig 


Oſtpr. Südb. C. St. A 105 501108 — f. Provinz. 
3 dto. 125 40125 — 0 10 B. 
Nel. eier 104 50164 20 = 15 0 170 50. 
anz andels geſeliſch 176 601177 
Warſch⸗Wien. E. S. A220 — 219 50 Deutſche B. Al. 171 60117 
Galizter E. St. Akt. 83 60 83 — Patente Aenne 60123 
Auf 48 konſ. Anl. 1980 91 75 91 80] Königs- u. Lanrahütte 145 7514 
dio. 68 Goldrente 113 400113 40 Dortm. St. Pr. La. A. 98 90 9 
bio. zw. Orient. Anl. 65 — 65 40 i 
bio. Präm.⸗Anl. 1868164 901164 25 

Italientſche Rente 20 94 — 
Kung a er Staad 96 50 Heck 108 wi 
a e: öbabn 96 50 Are 30 Dutonto- Rom 234 

Ruſſiſche Noten 21170 (ultimo) 


Stettin, den 24. wor. 0 Ken. Agentur von Alb. r 


＋ 
SSS 8181 


Weizen feſter Spiritus behauptet 

Sept.⸗Olt. a. Uſan. 186 501185 75 22 85 175 Abgabe 

Sept.⸗Okt. neue» — — — v. ee 85 55 20 55 20 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 187 50 187 — | unverft. Abgabe 

Nov.⸗Dez. 7 . — - — 21. 20 l. 10 loco o. F. 35 2 35 60 
Roggen feſt vr. Auguſt⸗Sept. 34 60 34 50 
Sept Okt. allen 159 1157 50 pr. zu „Oktbr. 34 30) 34 30 
Sept. Okt. n Nüböl 


Nov.⸗Dez. e 159 158 58 50] 


euert Uſance 


4 
rend des Druckes dieſer a a ei tr 
werden im Morgenblatte wiederholt. treffenden — 


555 vom 23. Auguſt, Morgens 8 Ur 


atom a. U Gr. 
Stationen. 7 — 8 esniv.“ Wind. Wetter. 
reduz ’ 
Mullaghmore 760 E 
Aberdeen 752 W 
e 740 W 
> 7:0 Pit) 
Stocboln 8 743 
8 736 
ersburg 751 3jwoltenlos 
losluu 760 stil wolkenlos 
Cork, Queen 764 WN 3balo bedeckt 
Cherbourg 763 NE 3bededt 
Er 757 Pit) 1 wolkig 
752 WN 4 wolkig 
Feed. 756 W bedeckt 1) 
winemünde 754 SW 6 bedeckt 
Neuf er 754 SS 3 beiter 
Memefßf 753 S wolkig | 16 
arts . 
anner 
Karlsruhe 
Wiesbaden 
Mun . 
Chemnitz 
Berlin. f 
Wien 
Breslau 


9 759 ſtill heiler | 
) Geſtern Sturmböen. ) Geſtern Nachmittags Gewitter. 
leiſer 3 2 lich = krieg äßig, 5 
er Zug, 2 = — fhwah, 4 mäßig, 5 — , 
9 tert. er Bug, 5 = a gie Sin 1) = harter € Bu | 
11 == heftiger Stun 12 
Ueberſich 4 — Witterung. 
Das Minimum, ee 1 über der Nordſee lag, = 17 
oſtwärts nach Mittel Skandinavien fortgeschritten, während 
81 D ame ee in Deutſchland an Stärke N at 
ie Temperatur iſt in Central⸗Europa geſunken und liegt fern überall 
unter der normalen. In Weſt⸗Deutſchland iſt e en laren ein⸗ 
94 055 an der deutſchen Küfte ſowie im centralen Deutſchland fans 
en Gewitter ſtatt. Münſter meldet 22 mm R 


eee Beobachtungen zu Poſen 


arometer 


uſt. 

5 auf 0 55 Tem: 
ee = re Wind. = eis 
3, Nachm. 2 7038 bee -19, 
21 Mors 5 1070, 1 

d an 28. ae 7 
Am 28. 


